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DI E GE S C H I C H T E D E S  OB S T B A U S

*

E n t s t e h u n g  v o n  K u l t u r s o r t e n

Die Entwicklung vom Wildobs bis zu den heutigen Kultursorten war 
ein langer Weg. Vorläufer der heutigen Wildobsarten gab es  teilweise 

schon in der Kreidezei und im Tertiär. Aus diesen gngen in verschiede-
nen geographischen Gebieten die eigentlichen Wildobsarten hervor. In 
Regonen, in denen sich die Verbreiungsgebiete verschiedener Arten 
überschneiden, sind häufig sogenannte Gen-Zentren zu beobachten. 
Dies sind Gebiete mi einem besonderen Formenreichtum an Früchten, 
welche eine Vielzahl von Erbanlagen bieten. Aufgrund unendlich vieler 
Kreuzungen innerhalb derselben Wildobsart und zwischen verschiede-
nen Arten kann es immer wieder zu einer Neukombination der Gene 
und dami zu einer Erweierung des Formenreichtums kommen. Da 
Basarde in der Regel zu sarkem Größenwachsum neigen, gng dami 
auch eine Steigerung der Fruchtgrößen einher. Aufgrund gezielter Aus-
lese durch Tiere und Menschen, welche besimmte Früchte, bzw. Bäume 
bevorzugten, wurde deren Verbreiung gefördert. Auswahlkrierien 
waren dabei insbesondere Aussehen, Geschmack und Größe der Früchte. 
Zunächs wurde gezielt Wildobs mi den besen Eigenschaften gesam-
melt, später wurden auch Bäume und Sträucher mi besonders wertvollen 
Eigenschaften in der Nähe der Siedlungen domesiziert.  
¬ Eine besondere Verdichtung verschiedener Gen-Zentren finden wir in 
Kleinasien und Wesasien. In dem Gebiet zwischen Kaukasus, Altai-
Gebirge, Schwarzem Meer und Kaspischem Meer liegt die Wiege vieler 
unserer Kulturobsarten. Dort sind auch die Anfänge des kultivierten 
Obsbaus zu suchen. Der Weinbau wird im Nahen Osen schon einige 
tausend Jahre betrieben. In Ägypten gab es bereis 3000 v.Chr. Gärten, 
die zum Schutz vor der Sonne von einer Erdmauer umgeben waren. Sei 
1500 v.Chr. is dort der Anbau von Obs in der Bevölkerung verbreiet. 
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¬ Auch in den Schriften der Bibel finden wir konkrete Hinweise auf den 
Anbau von Obs. In den mosaischen Gesetzen des Alten Tesaments fin-
den wir die erse Vorschrift über die Obsbaumpflege. Im 19. Kapiel des 
3. Buches Mose, Vers 23–25, seht geschrieben: »Wenn ihr in das Land 
kommt und allerlei Bäume pflanzt, von denen man isst, so lasst ihre 
ersen Früchte sehen. Drei Jahre lang sollt ihr die Früchte als unrein 
ansehen, dass ihr sie nicht esst. Im vierten Jahr sollen alle ihre Früchte 
unter Jubel dem Herrn geweiht werden. Ers im fünften Jahr sollt ihr die 
Früchte essen, dami ihr künftig um so reicheren Ertrag einsammelt.« 
¬ Im 4. Buch Mose wird in Kapiel 13 über die Aussendung und Rück-
kehr von Botschaftern in das Land Kanaan berichtet. Sie brachten eine 
riesige Weinrebe, Granatäpfel und Feigen mi. Folglich muß in dem 
schmalen, fruchtbaren Landsreifen zwischen Jordan und Mitelmeer in 
biblischer Zei ebenfalls schon Obs- und Weinbau bekannt gewesen 
sein. Zur Blütezei des Perserreiches im 7. Jahrhundert v. Chr. wurden 
entlang der Hauptverkehrswege Obsbäume gepflanzt und in Gärten, 
welche von Mauern umgeben waren, wurden Weintrauben, Kirschen, 
Äpfel, Feigen, Datteln und Oliven kultiviert.

Hohelied

Im biblischen »Hohelied der Liebe« heißt es:

»Stärkt mich mit Traubenkuchen,

Erquickt mich mit Äpfeln;

Denn ich bin krank vor Liebe.«

O b s t b a u  i n  d e r  g r i e c h i s c h e n  u n d  r ö m i s c h e n  A n t i k e  Die 
Griechen brachten von ihren Eroberungszügen aus dem Orient verschie-
dene Obsarten mi, z.B. Apfel, Pfirsich, Pflaume, Quite. Dem 500 
v.Chr. lebenden, berühmten griechischen Arzt Hippokrates wird nachge-
sagt, die Kuns des Okulierens oder Aufpfropfens erfunden zu haben. 
Wildlinge werden dabei durch Einsetzen eines Triebauges unter die 
Rinde veredelt, der abgeschnitene Zweig des Obsbaumes wächs auf dem 
Stamm der Wildsorte fes. Dadurch konnten wertvolle Sorten über das 
natürliche Lebensalter eines Baumes hinaus erhalten werden. Außerdem 
profiiert die edlere Sorte oft von den robusen Eigenschaften der wilden 
Unterlage. 
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